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D O M I N I K   M E Y E R 
S O R R Y
WAS KANN MAN DENN HEUTE NOCH MALEN?
Sorry! Das sagt sich leicht – wenn man im Gedränge jemanden 
schubst oder auf fremde Füße tritt. Das gesamte eigene Tun so la-
pidar abzutun, ist hingegen eine mehr als halsbrecherische Geste.
Manche meinen, was Dominik Meyer auf großer Leinwand spitzpinselig 
und technisch virtuos malt, könnte man auch auf ein kleines Blatt 
zeichnen und dies dann bei der TITANIC einsenden und, dass Humor 
in der Malerei in Deutschland so wenig komfortabel und gefragt ist 
wie gemeinhin beim Sex. 
Tatsache ist jedoch, dass heute in allen Bereichen die Konventionen 
kippen. So wie sich unsere Privatsphäre durch soziale Netzwerke, Kon-
sum- und staatliche Überwachung entgrenzt, wie Politik in Richtung 
Schauspiel, Wirtschaft zum Spiel und Kultur zum Wirtschaftsfaktor 
abrutschen, so verändert sich gleichermaßen die Kunst. 
Auch hier regiert das Spektakel. Was interessiert, sind Umsatzzahlen, 
weil sie sehr direkt daherkommen, weniger einfache Menschen 
hingegen deshalb, weil die Anspielungen und Verschlüsselungen 
extrem punktgenau gesetzt sind und Bildung als Schlüssel allein 
für ihr Verständnis nicht ausreichend ist. Wer hat schon gleichermaßen 
Erfahrung mit Egoshooter-Computerspielen und parallel dazu Lese-
kenntnis der Werke des Kulturhistorikers Johan Huizinga (1872-1945) 
sowie Erfahrungen mit der Einnahme und den Nebenwirkungen von 
Psychopharmaka? 
Dominik Meyer zählt auf Stimmung und Geheimnis, weniger aber auf 
das Rätsel – im Gegensatz zu Künstlerkollegen, die das (unlösbare) 
Rätsel als Weg zum Geheimnis begreifen und deshalb alles tun, um 
möglichst nicht (vollständig) verstanden zu werden. 
Meyers Tun gleicht ein wenig dem des Sisyphos. Er setzt mit vollem 
Ich kann nicht mehr  I  2012  I  Aquarell  I  29,7 cm x 21 cm  
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Druck sein beeindruckendes malerisches Können ein, um kleine 
Fußnoten zu unserer absurden Welt aufwendig zu verpacken. Dies 
kann man für eine Antwort auf den allgegenwärtigen Ökonomismus 
halten. Vielleicht ist es genau die Haltung, die man in der Kunst heute 
sehen will? Vielleicht ergänzen sich Produzent und Konsument hier 
auf perfekte Weise? Schließlich sind die Käufer von Kunst heute be-
vorzugt jene, die das Geld dafür in eher kürzerer Zeit und weniger 
durch direkte Kraftanstrengungen verdienen. 
Aber wir wollen hier niemandem zu nahe treten: Sorry!
Johannes Schmidt
Medienaufmerksamkeit und Hitlistenplätze. Und sonst? Martin 
Kippenberg wird anlässlich seines 60. Geburtstages gerade entweder 
als Anarchist gefeiert oder noch immer als Scharlatan angefeindet. 
Einfach über seine (zugegeben mitunter platten) Scherze zu lachen, 
traut sich hingegen keiner. Schade eigentlich, denn das Potenzial, 
eine derartige Reaktion hervorzurufen, haben Kippenbergers Werke 
allen Warhols und Picassos voraus.
Doch daraus ergibt sich auch eine Frage: Kann es angesichts der 
vielgestaltigen Kunst und der entgrenzten Kunstbegriffe noch so etwas 
wie eine Standard-Reaktion auf das Betrachten von Kunstwerken 
geben? Muss Kunst, wenn sie Museumswürde verliehen bekommt 
und am Markt hoch bezahlt wird, auch hochernsthafte Gedanken 
vordergründig vor sich her tragen und schwerwiegende Kritik 
heraufbeschwören?
In den 1970er Jahren etablierte sich in den USA der Sortierbegriff des 
"Bad Painting", unter dessen Schirm sicher einige Künstler vor 
hatten, dem System den Stinkefinger zu zeigen, indem sie es gegen 
sich selbst kehrten. Wie die meisten subkulturellen Revolteversuche 
wurde aber auch dieser vom gefräßigen Kunstmarkt schnell ver-
schlungen und irritationsfrei verdaut.
Ähnlich ernsthaft scheiterten Versuche, die Maschinerie der Malerei 
mit allerlei Kommerziell-Trivialem zum Knirschen zu bringen. Roy 
Lichtenstein war wohl der Bekannteste unter denen, die im letzten 
Jahrhundert Comics in die Malerei gebracht haben – aber was für 
welche! Das gab es Pathos, Action und Erotik, alles jedoch nahezu 
hundertprozentig ironiefrei. Denn eigentlich ging es ja um etwas 
ganz anderes als das, was man direkt sah: nämlich um so schwer-
wiegende Sachen wie Irritation der Sehgewohnheiten, Diskussion von 
Kommerzialität oder das Infragestellen von Grenzen der Hochkultur. 
Darüber kann man wahrlich nicht lachen, bestenfalls verstehend und 
sorgenvoll ein wenig mit dem Kopf wackeln. 
Was Dominik Meyer dem entgegensetzt, ist so ernsthaft wie simpel, 
so ehrlich wie genial, nämlich, eine sehr aufwendige Sache nicht nur 
zu denken, sondern einfach zu machen, selbst wenn es viel Zeit und 
Arbeit kostet und im Kreis der Kunstfreunde lediglich eine kleine und 
ausgewählte Gruppe erreichen kann. 
Zwar packt er nicht gerade den Reichstag ein zweites Mal ein, aber 
er macht sich die Mühe, anhand von Erforschung und Interpretation 
der Symbolik des Alltäglichen eine in unsere Zeit passende Malerei 
zu erzeugen. Feinsinnige Ironie und brachialen Sarkasmus stellt 
er ebenso nebeneinander wie Versatzstücke aus Trivial- und 
Popkultur neben Zitate aus Literatur, Kunst- und Filmgeschichte. 
Seine Bildmotive können einfache Menschen mitunter beschämen, 
